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bei der letzten Refiauration. Natürlich ill: bei der geringen Stockwerkshöhe des Erdgefchoffes die ge-

wölbte Säulenhalle, welche den Hof umzieht, fo niedrig, dafs ein grofser Mann eben noch unter den

Ankern wegkommen kann. Um die darauf befindliche Galerie unter Dach zu bringen, ift das Hauptdach

fo viel breiter angelegt als die darunter befindlichen Mauern, dafs es über die Galerie vorfchiefst. (Vergl.

den Querfchnitt.) Ein ganzes Drittheil des Daches fchwebt alfo gerade in der Luft. Es hatten fich denn

auch die Balken mit ihren Köpfen abwärts gebogen, und der Verband des Dachftuhles hatte fich ge-

lockert, fo dafs man bei dem Bau in den fünfziger Jahren eine Streben—Conftruction zur Feftftellung des

Dachrandes hat anlegen miiffen. Charakteriftifch ift auch, dafs jeder Flügel fein befonderes Dach hatte,

welches zwifchen zwei Giebel geftellt iii; über dem Nordtlügel liegt ein von & bis ! gehendes Dach, defl'en

Conftruction gerade in unferem Querfchnitte gegeben ift. Ein eigenes Dach mit Giebeln lag auf der

ehemaligen Aula g, ein anderes auf dem Saale /; und ein drittes auf dem Gebäudeflügel m. Während

vom Dache über g die Bedeckung der Galerie im Giebel nicht zum Ausdrucke kommt, ift fie bei den

übrigen Räumen deutlich ausgefprochen. Der ‚Giebel über dem Saale z' geht an der Oftfront bis [;

über den Mauern in den Linien 21 und na ftehen jene des eigentlichen Oftflügels, bei k und ;) jene des

\Veftfliigels. Allenthalben waren zwifchen diefen einzelnen, vollftändig getrennten Dächern Stnckrinnen,

welche man im Mittelalter durchaus nicht fcheute, eingelegt. Heute allerdings find fie fehr unbeliebt,

und man hat fie auch am Collegium Yagellam'mm durch Verlängerung der Dachfirfte bis zum nächften

Dache zu befeitigen gewufft; aber dadurch ift der Charakter des Gebäudes vollftändig verändert. Man

betrachte die Oftfeite. Sie erfcheint wie eine Gruppe von vier neben einander (lebenden Gebäuden, was

ja auch vollitändig zutrifft; jetzt, wo zwifchen den beiden äufseren Giebeln ein Dachfirft deren beide

Spitzen verbindet, erfcheinen die Giebel als ein vollftändig blinder Aufbau, an moderne Rifalite erinnernd,

ohne deren von unten aufgehende Motivirung.

Uebrigens war der \Viederherfteller des Haufes, Baudirector Kremer, ein aufserordentlich liebens-

würdiger Herr und hat des Verfaffers Studien in Krakau fehr gefördert; ihm verdanken wir insbefondere

auch die Mittheilung von Zeichnungen des Gebäudes vor dem Umbau; mit uns aber danken ihm alle

Kunftfreunde, dafs er eine grofse Zahl von Bruchftücken mittelalterlicher Architektur, welche nach dem

grofsen Brande Krakaus im Jahre 1850 nicht wieder beim Autbau der Häufer, denen fie urfprünglich

angehört, verwendet worden waren. bei diefem Bau. wieder verwendet und fo aus dem Gebäude ein

wahrhaftes Architektur—Mufeum gemacht hat. Wenn nun auch heute nicht mehr Alles ift, wie urfprüng-

lich, und auf unferen Zeichnungen einzelne Thüren und Fenfter lichen, die nicht zum urfprünglichen

Bau gehörten, fo freuen wir uns doch, dafs fie heute dort find, und der Verfaffer fchliefst diefes Kapitel

mit einer fehr angenehmen perfönlichen Erinnerung.

5. Kapitel.

Der Wohnhausbau in den Städten von der Mitte des XIII. bis

zum Schluffe des XV. ]ahrhundertes.

Kehren wir zur Bauweife der bürgerlichen Wohnhäufer in den Städten Deutfch-

lands zurück, deren Entwickelung wir in Kap. 3 bis zur Mitte des XIII. Jahr-

hundertes geführt und nun durch das XIV. und XV. ]ahrhundert zu verfolgen

haben, fo treten uns vor Allem, der Stammesverfchiedenheit der Deutfchen, aber

auch der politifchen Gliederung entfprechend, eine ganze Anzahl von Localfchulen

entgegen, die allein fchon ein höchft mannigfaltiges Bild der Lebensgewohnheiten

und der dadurch bedingten Vielfeitigkeit des Hausbaues geben. Nun tritt aber in

jeder Stadt wieder die Verfchiedenartigkeit der Lebensftellungen und Stände im

\Nohnbau auf. Allenthalben macht fich neben dem Standesbewufftfein auch eine

reiche Fülle von Individualitäten geltend; kurz das Bild gewinnt eine Mannig-

faltigkeit, welcher wir innerhalb des Rahmens, der uns hier vorgezeichnet ift, un-

möglich genügend Rechnung tragen können. Wir müffen uns begnügen, nur einzelne
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der vielen Typen, welche uns entgegen treten, und der vielen Varianten folcher

gleichfam als Proben der Mannigfaltigkeit vorzuführen. _

Da ergeben f1ch denn nach dem Baumaterial, welches zur Verwendung ge-

kommen if’t, einzelne grofse Gruppen. Das im Ganzen häufigft verwendete Material

blieb immer das Holz, und zwar in der Verwendung als >>Fachwerkbau« oder

>>Riege1bau«. Innerhalb des Holzbau—Gebietes zeigen lich zunächft wieder zwei

grofse Gruppen, die fich beinahe nach der Verwendung der beiden Ausdrücke

von einander trennen, welche wir foeben dafür gebraucht haben: eine grofse füd-

wefldeutfche Gruppe, in welche wir noch die heffifche einfchliefsen und welche ihren

Sitz in jenen Gegenden hat, wo heute noch, wie in Schwaben, der Ausdruck Riegelbau

vorherrfcht, und eine grofse nordweftdeutfche Gruppe, in deren Bereiche man von

Fachwerkbau fpricht, welche vorzugsweife im Harze, überhaupt in Niederfachfen

ihren Sitz hat. Aber auch in allen anderen deutfchen Städten finden lich vereinzelt

Holzbauten, theils vielleicht bef‘timmten individuellen Anfchauungen der Bef1tzer

entfprechend, theils aber auch ihren Mitteln; denn zum grofsen Theile find es Ge—

bäude von untergeordneter Bedeutung, mitunter felbf’t Proviforien, die man in

anderen Gegenden aus Holz errichtete. Auch die Thatfache, dafs allenthalben auf

dem Lande ausfchliefslich Holzbauten ausgeführt wurden, deutet darauf hin, dafs

bei dem grofsen Holzreichthume Deutfchlands, insbefondere bei dem grofsen Wald-

bef1tze der Städte, fo wie der Herren, deren Eigenthum die Dörfer waren, der

Holzbau doch felbft da billiger war, wo das Steinmaterial nicht fehlte.

Nur wo folches leicht und nicht zu theuer zu befchaffen war, konnten ja auch

der Mittelfland und die Kleinbürger daran denken, fich Häufer aus Bruchftein oder

Quadern zu errichten. Die Ausdehnung, welche der Steinbau in Süd— und Mittel-

deutfchland, vor Allem am Rhein, dann aber auch mitten in den Gegenden des

Holzbaues, fo in den weftphälifchen Städten, nahm, hing alfo wefentlich von der

Nähe geeigneter Steinbrüche, dann aber auch von der Wohlhabenheit der Bewohner

ab. So fehen wir denn auch vereinzelte Steinhäufer, und nicht die unbedeutendften,

welche uns erhalten find, in Städten errichtet, wo fonft der Holzbau Regel war.

Wir brauchen nur an einzelne Häufer in Frankfurt a. M. zu erinnern, welches ganz

der Gruppe der füddeutfchen Holzbauweife angehörte; wir brauchen nur daran zu

erinnern, wie [ich in einzelnen Städten Heffens, z. B. in Marburg, Holzbau und

Steinbau ungefähr die Wage hielten. Es würde diefes Verhältnifs noch viel be-

ftimmter hervortreten, wenn uns allenthalben mehr mittelalterliche Häufer erhalten

wären. 50 aber hat in Deutfchland vorzugsweife im letzten Viertel des XVI. und

im erf’ten des XVII.]ahrhundertes‚ durch Wohlhabenheit begünftigt, ein Umfchwung

in der Lebensweife wie der Gefchmacksrichtung flattgefunden, welcher den Abbruch

der mittelalterlichen Häufer und den Neubau in damaligem Gefchmacke in folchem

Umfange veranlaffte, dafs drei Viertheile des Gefammtbeftandes an »alten« Bürger-

häufern aller deutfchen Gegenden zufammen jenem halben Jahrhundert angehören

und von dem Refle noch ein erheblicher Theil auch der fpäteren Zeit, fo dafs vom

Mittelalter nur verhältnifsmäfsig wenig mehr übrig war, bevor das XIX. ]ahrhunderb

theilweife aus reiner Barbarei, theilweife aus wirklichem Bedürfnifs noch aufräumte.

Wir find alfo heute genöthigt, unfere kunftgefchichtlichen Regeln theilweife aus fehr

wenigen Beifpielen abzuleiten und manches heute doch vereinzelt daftehende Bau-

werk als Typus anzufehen, weil wir aus den erhaltenen fpäteren immerhin fchliefsen

können, dafs auch die verfchwundenen früheren ähnlich conl°truirt gewefen fein müffen.
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Holzbau:

Haus

in Münden.
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Es hat {ich aber im Mittelalter neben dem Holz- und Steinbau noch eine

andere Bauweife auch für das Bürgerhaus dort entwickelt, wo an Stelle des natür-

lichen Steines der künftliche, in kleinen Stücken hergeftellte fait ausfchliefslich das

Baumaterial bietet. Der Ziegel- oder Backfteinbau hat einer nordoftdeutfchen Gruppe,

aber auch einer füddeutfchen, vorzugsweife in Bayern, theilweife auch in Schwaben,

die Grundlage gegeben, welche fich ebenfalls mit localen Variationen ausbildete und

charakteriftifche Werke uns hinterlaffen hat. Auch diefe Gruppe hat vereinzelte

Ausläufer in andere Gegenden entfendet, und wir finden 2. B. in Nürnberg, wo

der Steinbau die Herrfchaft gehabt, nicht blofs einzelne Holzbauten, fondern auch

manche Refle von mittelalterlichen Backfteinbauten.

Wir müffen zunächft mit dem Studium des Holzbaues beginnen, und da treten

uns um die Wende des XIII. und XIV. _]ahrhundertes die erf’cen erhalten gebliebenen

Holzbauten Deutfchlands entgegen, allerdings kleine Objecte, wie eben die Häufer

der Kleinbürger es zu allen Zeiten waren. Schäfer”) hat fich gerade um das Auf-

fuchen und Auffinden einiger hierher gehöriger Bauwerke grofse Verdienf’te er-

worben, die er noch wefentlich erhöht haben würde, wenn er den veröffentlichten

Zeichnungen auch nur einige Worte beigefügt hätte. Das ältefte Object dürfte

vielleicht das Haus fein, welches er aus

Hannöverifch—Münden veröffentlicht hat.

Ob es noch Iteht, in welchem Theile

der Stadt, ob hif’torifche Nachrichten

darüber vorhanden find, erfahren wir

leider nicht. Wir geben in Fig. 46 74),

was er giebt, wieder mit der Bemerkung,

dafs uns der vorfpringende Giebelaufbau

jünger zu fein fcheint, da er fich in das

Syflem des übrigen Baues nicht fügt.

Das ganze Confiructionsfyftem beruht auf

den lothrechten, durch alle Stockwerke von unten
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bis oben gehenden Säulen der Umfaffungswände

(Fig. 47 “). Diefelben find fo enge gettellt, als

die Gebälke gelegt find, fo dafs falmmtliche über

einander liegende Balken auf jeder Seite von folch
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einer Säule getragen werden und mit diefen Säulen Holzhaus zu Hannöverilbh-ßlüx1den 74}-

einen Querbund durch das Haus bilden. Die Balken 1"250 “' Gr'

find in die Säulen eingezapft, aufserdem auch die neben den Zapfen ftehen bleibenden Theile in fchräge Aus-

fcbnitte eingelegt. Bei der unterfien Balkenlage greifen die Zapfen durch die Säulen hindurch, fiehen noch

weit hervor und find durch eingefchobene Holzkeile verklammert, fo dafs das ganze Haus der Quere nach

eine fette Spannung erhielt. Solcher Bünde fteht eine ganze Anzahl hinter einander. Der Tiefe nach

in die Verbindung derfelben unter froh nur durch eine Anzahl in die Säulen eingezapfter und mit Holz-

nägeln befeftigter Horizontalriegel hergeflellt, fo dafs der gefamrnte Längenverband auf Holznägeln beruht;

nicht einmal unter dem oberften Gebälke ifl; ein Kappholz über die Säulen gelegt. Auch die Front ifi

nur durch folche Nägel an den beiden Seitenwänden des Haufes feft gehalten. Jedes Schrägholz fehlt,

fo dafs das Einfügen des ausgeladenen Giebels, welcher Bügen und Kreuzriegel hat und auf Stichen ruht,

die mindet'lens zum erfien Balken hinter der Front gehen, eine wefentliche Befeftigung bedeutete. Die

Säulen felbfi: find durch die Zapfen der Balken natürlich gefchwächt; um nicht zu viele folche fchwache

Stellen am felben Punkte zufammentreffen zu lafi'en, find die Horizontalriegel nirgends in der Balkenhöhe

genommen, fondern in beliebiger Höhe dazwifchen angebracht. In der Front find fie fo angeordnet, dafs

die Fenfter die nöthige Höhe erhielten. Ueber das Innere fehlt jede Angabe. Ob Durchzüge in der

74) In: CU.\'O & SCHÄFER, C. Holzarchirektur vom 14. bis 18. Jahrhundert. Berlin.
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Mitte eines jeden Stockwerkes, deren ja die Balken bedurften, um {ich nicht

einzufchlagen. eine Längenverbindung bildeten, ob und wie auch hier durch

alle Stockwerke durchgehende oder nur von Durchzug zu Durchzug reichende

Säulen fie trugen, ob etwa der alte Innenbau nicht mehr vorhanden ifiz, ift

Schäfer’s Geheimnifs.

Wir dürfen übrigens zweifeln, dafs wir in diefem Ge—

bäude einen Typus vor uns haben, der uns berechtigte,

daraus weitere als etwa ganz locale Geltung beanfpruchende

Schlüffe, insbefondere auf vorausgegangene und nachfolgende

Conftructionsweifen‚ zu ziehen; denn wenn wir auch in be—

nachbarten Gegenden Wef’tphalens ländliche Gebäude in ähn-

lich fchlechter Confiruction von fpäteren, felbfi. noch modernen

Zimmerern ausgeführt [eben, fo zeigt uns doch ein Blick auf

das erwähnte franzöfifche Haus einerfeits und auf jene die alt-

nordifche Tradition fortfetzenden norwegifchen Bauten anderer-

feits, von welchen im nächftfolgenden Hefte wenigitens kurz

die Rede fein wird, dafs eine derartig mangelhafte Con-

f’cruction nicht das ausfchliefsliche Refultat einer damals doch

fchon mindeftens zwei _]ahrtaufende alten Uebung in der Holz—

Conitruction war 75). Wir dürfen eben nicht glauben, in diefem

Haufe etwa ein allgemein giltiges Schema der HolzConi’cruction

vom Schluffe des XIII. ]ahrhundertes vor uns zu haben.

Wefentlich entwickelter ift die Conf’truction eines anderen

gleichfalls von Schäfer 74) veröffentlichten Holzbaues, der

auch zu den älteften in Deutfchland erhaltenen gehört, eines

kleinen Doppelhaufes zu Marburg in Heffen (Fig. 48 74), wel—

ches als dem Jahre 1320 entfiammend wiedergegeben iii,

natürlich ohne dafs Schäfer angegeben hätte, ob diefe ]ahres-

zahl irgend wo am Haufe eingefchnitten ift, ob fie urkund-

lich feit fteht oder ob es eine Schätzung ift, welche wir in

folcher Genauigkeit [einem Formengefühle verdanken.

Jedes der beiden Einzelhäufer hat eine Frontlänge von ungefähr 4,5 m,

das ganze Doppelhaus alfa von 9111. Wenig gröfser if’t auch die Tiefe der

Häufer, fie haben aufser dem 3111 im Lichten hohen Erdgefchofs noch 2 Stock-

werke, von denen das erfte 2,5 m, das zweite gar nur 2,0 m lichte Höhe hat.

In jedem Stockwerke iii. für jeden der beiden Einzelbefitzer ein Raum nach

der Strafse angeordnet, dahinter ein kleiner Gang mit der geradarmigen Treppe,

dahinter noch ein Raum. Im Erdgefchofs ift es die Werkftätte, in welche

der einzige Eingang zum Haufe führt und von der aus man in die Wohnräume

gelangt. Nur ein einfaches bürgerliches Hauswefen follte in folch einem

Häuschen Unterkunft finden. Der Hauptraum war die von der Strafse aus

zugängliche Werkftätte. Neben der Thür war die ganze übrige Wand durch

Fenfter eingenommen, fo dafs möglichit viel Licht in das Innere fiel. Dort

fafs am beflen Platze, aber doch fo, dafs er lich leicht erheben und ein-

tretende Kunden begrüßen konnte, der Meifier, neben ihm die Gefellen und

der Lehrling. Sie‚arbeiteten auf Beßellung der Kunden und nur, wenn folche

einmal fehlten, nebenbei auf Vorrath. Einen grofsen Vorrath zu halten, er-

laubten weder die Betriebsmittel, noch die Zunftregeln, und i‘zimmtliche fertige

75) Vergl. auch die Halle Wilhelm des Erobererx in Fig. 4 (S. 16).

72.

Haus

in Marburg.
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Waaren fanden meitt auf dem Fenfterbrette, höclifiens noch in einem

Schranke im Inneren der \Verkftätte Platz. Einen Laden mit Vorräthen

der verfchiedenflen Art hatte nur der Krämer, deffen Haus vielleicht

um ein \Veniges gröfser war, als die Hälfte folch eines Doppelhaufes.

in welchem des Meifters \Verkftätte den Hauptraum bildete.

Der nächft wichtige Raum war die Stube im I. Obergefchofs

über der Werkftätte, wo die Familie um die Meiflerin verfammelt war.

wo Vater und Mutter fchliefen und auch die gemeinfamen Mahlzeiten

mit Gefellen und Magd genommen wurden, falls nicht der Tifch in

der Küche gedeckt war. Wo in unferem Häuschen urfprünglich die

Küche gewefen, ob in dem rückwärtigen Locale zu ebener Erde oder

 jenem des I. Obergefchofl'es, geht aus Schäffr’s Zeichnung nicht

hervor, nach welcher wir unfere Fig. 49“) in dem auch fonft von uns ‘Mil ll

fett gehaltenen Mafsftabe wiedergeben. Die Kleinheit kommt daher, T ' _'

dafs eben das Haus fo klein if’t.

Was uns vorzugsweife intereflirt, ift die Conflruction diefes

 

einfachen Haufes, welche in einem gewiffen Gegenfatze zu der fpäter

üblichen Iteht. Das Doppelhäuschen hefteht nämlich aus fünf hinter

einander aufgeflellten Bünden, durch welche es in vier Abtheilungen

gegliedert iit, von denen zwei die \Verkftätte bilden, eine den er—

wähnten Gang mit der Treppe und eine das hintere Zimmer oder

die Küche. Jeder Bund ift ein einfaches Gerüft, welches aus je drei

 

Kleines Doppelhaus zu Marburg“),
lothrechten Säulen aufgerichtet ift, die vom Boden bis zum Dache ] G

i250 n. r.

durchgehen und durch eingezapfte Durchzüge verbunden find (Fig. 50).

Unter lich find die fünf Gerüfte durch eingezapfte horizontale Riegel verbunden, welche tiefer liegen, als

die Durchzüge, fo dafs nicht vier Zapfenlöcher an derfelben Stelle der Säule zufammentreffen und diefe

zu flark fchwächen. Bemerkenswerth ift, dafs fowohl für diefe Verbindungsriegel als für die Durchzüge

bei der Bearbeitung der viereckigen Säfilen aus dem Rundholze confolenartige, flache

Anfätze ftehen geblieben find7 auf welchen die eingezapften Hölzer noch ein Auflager Fig. 49.

finden. Eingeplattete Bügen und gleichfalls verplattete fchräge \Vindhölzer in den Seiten

des Haufes {teilen die verticalen und horizontalen Hölzer fett, fo dafs in der ganzen

Conf‘truction, die unten nicht auf hölzernen Schwellen ruht, fondern auf den in die

f’teinerne Bafis eingeflellten 15 Säulen, eine Verfchiebung oder Drehung nicht f’tattfinden

kann. Auf den Durchzügen diefer 5 Gerüfte liegen der Tiefe nach die beiden unteren

Gebälke. Sie fchiefsen nach der Giebelfeite, das untere 50, das obere 90 cm vor; einzelne

 

der Balken haben Zapfen an der Stirnfeite, an welche die Säulen der Fagade angehängt

find; mit diefen Hängefäulen find. die Schwelle, der Brüftungsriegel und ein Kappholz irnndrngs]g

verplattet. Die verplattete Schwelle liegt auf den übrigen Balkenköpfen auf, fo dafs auch zu ], lg' 46 )

500 n. r.

diefe die Front-Conftruction des I. Obergefchoffes tragen. Der Giebel felbfl. hat noch-

mals einen geringen Vorfprung; das Gebälke über dem II. Obergefchofs liegt querüber, fo dafs es

die Conflruction des Daches trägt, welches noch 2 Stockwerke hat, die zu Schlaf— oder Vorrathsräumen

benutzbar waren. Verzierungen kommen, aufser den geflochenen Hängefäulenköpfen, nicht vor.

War fo vom Zimmermann das Gerippe des Haufes liergefl€llt. fo konnte der Befitzer daffelbe mit

Hilfe feiner eigenen Leute fertig ftellen, indem er mit unabgefchälten Zweigen und Aftftücken, die mit

Lehmflroh umwickelt wurden, fich \\'ände in diefes Gerüfle einflocht. Nur für wenige Theile muffte

der Maurer forgen, fo für die Schlote und Feuerftellen. Die Deckung des Daches mit Stroh, Schindeln

oder felbft etwa Ziegeln konnte der Befitzer gleichfalls felbft beforgen; doch war Ziegel— oder gar

Schieferdeckung auch in den Städten urfprünglich nur auf den Häufern reicher Leute zu finden. Der

ehrfame Handwerksmeifter begnügte (ich mit Stroh. Er erhielt. wenn er das Holz aus dem Stadtwalde

bezog, ein billiges Haus, das er leicht bezahlen konnte. Wenn dann die gewickelten Felder zwifchen

den Hölzern der Front aus freier Hand mit Lehm faube_r glatt geftrichen und mit Kalkmilch getüncht

Waren, das Holzwerk aber mit Röthel geflrichen, fo hatte die Strafse, wo fich ein folches Haus an das

andere fchlofs, jedes mit einem befonderen Zeichen verfehen, nach welchem es benannt wurde, ein freund-

liches Ausfehen, und das Leben in derfelben war ein fehr idyllifches, wenn Meifler und Gefellen in den

offenen \Verkftätten fleißig arbeiteten, der irgend wo angeftimmte Gefang lich von \Verkftätte zu Werk

Hätte fortpflanzte, wenn Kinder die Strafse füllten und, von den Müttern an den Fenftern beobachtet
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Fig. 50. und beauffichtigt, fpielten, die Nachbarinnen bei der Ar-

beit von den Fenftern aus ihre Neuigkeiten eintaufchten,

die Alten auf der Bank vor den Häufern fafsen, Kunden

durch die Strafse gingen. Es bot fich ein Bild füllen

befcheidenen Glückes, bis trübe Ereignifl'e auch ihr

Recht geltend machten, bis gar Feuer entfiand, welches

trotz eben fo eifriger als ungefchickter Hilfe ganze Stadt-

theile rafch in Afche legte. Nun, ein grofses Kapital

war gerade an einem folchen Haufe nicht verloren, und

wenn die Bewohner ihre beweglichen Habfeligkeiten nicht

retten konnten, fo half die Wohllhätigkeit ihnen aus.

Die Nächftenliebe konnte fich geltend machen. Stadt-

verwaltung und Stadtwald boten neues Holz. Meifier

Zimmermann aber und feine Gefellen hatten nicht um—

fonft um das tägliche Brot ge—

betet. Die Zunftgenoffen in

und aufser der Stadt unter—

ftützten die Ihrigen, bis wieder

neue Häufer fianden, eben fo

einfach und nett, wie die alten

 

 Fig. 51.

 

 

und eben fo vergänglich.

Die Conftruction

des Marburger Haufes

giebt erft jener aus

Münden eine gewiffe

Wahrfcheinlichkeit, ohne

welche wir die Mün-

dener überhaupt nicht

anerkennen würden; fo

fcheint es aber, dafs zu

früherer Zeit in Deutfch—

, Confiructions»Detail von

land allgemem oder einem Haufe „, Hemmdu)_

mindeftens in gewiffen 1150 n. Gr.

Gegenden die grofsen

Verticalhölzer die Grundlage der Conftruction

bildeten. Wie weit dies ging, fowohl räumlich

als zeitlich, können wir heute nicht feltftellen.

In Heffen felbf’c finden wir fchon zu Be-

ginn des XV. ]ahrhundertes fie nicht mehr.

Schon im Pfarrhaufe zu Hersfeld 74), welches

im Cuno-Sc/zäfer’fchen Werke veröffentlicht ift, ift jedes Stockwerk vollftändig für

fich confiruirt, wie dies vor Allem die gefammte Reihe der aus dem Schluffe des

XV. ]ahrhundertes erhaltenen Bauwerke zeigt. So konnten Stock auf Stock errichtet

werden, fo viel man deren eben wollte; es konnte fchon auf das erfte das Dach

gelegt werden, oder man konnte drei und noch mehr über einander aufrichten. Wir

geben in Fig. 51 den Kern der Conflruction des Hersfelder Haufes.

    
Confimctions—Detail zu Fig. 48 74).

1}50 n. Gr.

Sie ift fehr einfach und klar. Ueber den tragenden Säulen liegt das Kappholz a, welches das Gebälke &

trägt, auf den Balkenköpfen die Schwelle des oberen Gefchoffes :; zur Unterftützung des Balkenkopfes

dient die Büge :! ; ein eingefchobenes Brett e bildet den Abfchlufs der Stückung, welche, aus gefpaltenen

in Falze eingefchobenen, mit unten glatt geftrichenern Strohlehm umwickelten Hölzern gebildet, den

Zwifchenraum der Balken ausfüllt.

73-

Haus

in Hersfeld.



74.

Haus

in

Hildesheim.

Als Beifpiel des norddeutfchen

Fachwerkhaues vom Schluffe des

XV. Jahrhundertes geben wir das

Knochenhauer—Amthaus in Hildesheim

wieder. Das »Amt« ilt‘eine Bezeich-

nung für die Gefammt-Corporation;

das \\f'ort kann nicht als gleich be—

deutend mit »Zunft<< angefehen wer-

den, weil allenthalben die Organifation

' eine verfchiedene war, wie die Be‘

zeichnungen. Aber es iii doch wefent-

lich diefelbe Sache. Das Haus, wel-

ches wir in Fig. 52 bis 55 den Lefern

in zwei Grundriffen und zwei Durch—

fchnitten vor Augen führen, ifi ein

aufserordentlich charakterif’cifches Bei-

fpiel. Es hat zwar vor einigen Jahren

durch Feuer gelitten, iPc aber ganz

in alter Weife wieder aufgebaut wor-

den; zudem find die Cztno’fChen Auf—

nahmen, welche unferer Darfiellung

zu Grunde liegen, fo viel wir wiffen,

fchon vor dem Brande gemacht worden.

Das Haus beliebt aus einem fait 6rn

hohen Erdgefchofs, das einen grofsen Flur ent-

hielt, zu welchem ein Zugang an der Schmal-

feite führte; fpäter ift diefer Flur auf einen

Mittelcorridor reducirt worden, zu deffen beiden

Seiten eine Reihe von Zimmern in Halbge

fchoffen eingerichtet waren. Wenn nicht gleich

urfprünglich auf der einen Seite in diefer Weife

erbaut, dürfte es doch bald dazu gekommen

fein, den Flur einerfeits zu verbauen, da er in

der Größe, wie fie in Fig. 54 erfcheint, immer-

hin grofs genug gewefen fein mag, um das Hand-

werk dort zu verfammeln, und da man dabei

kleinere Räume, insbefondere auch Trinkfluben,

nöthig hatte. Dafs gerade zwei Säulen den

Durchzug im Flur trugen, wie wir dies ge-

zeichnet haben, geht aus der Eintheilung des

darunter befindlichen Kellers hervor. Das

I. Obergefchofs iii; durch 2 Langwände in

3 Theile getheilt, dazwifchen in der Mitte ein

Flur F erhalten, die Seitentheile durch Wände

in Zimmer gefchieden. Es konnten nun aller-

dings folche Fachwerkwände, ohne der Fefiig-
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Erdgefchofs. — 1/500 n. Gr.

Knochenhauer- Amtshaus

keit des Ganzen zu fchaden, herausgenommen und an anderer Stelle wieder aufgerichtet werden; allein ein

Saal, wie 5, war jedenfalls von Anfang an für die Zufammenkünfte der Amtsvorfi:eher‚ Aufnahme und

Freifprechung von Gefellen und Lehrlingen und andere Gefchäfte vorhanden; denn auch die Zunft oder

das Amt hatte feinen »Palaser nöthig, wo vor geöfl’neter Lade mit gewilfer Feierlichkeit die Gefchäfte

beforgt wurden. Schon das II. Obergefchofs ift nur durch Säulen geflützt, welche das Gebälke tragen,

auf dem fich das Dach aufbaut, ein einfacher fiehender Stuhl, deifen unterer Theil, drei Stockwerke,


